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Leiste schreitet der kleine Junge Elf durch den Wald hin zum Hain. Immer wieder gleitet sein Blick in den dunklen Himmel, wo entfernt der fahle Mond steht. Irgendwo heult ein Wolf und die Gedanken des jungen Elfen wandern zu seinem Onkel. *Warum bin ich dieser späten Zeit im Hain?* schießt es dem Elf durch den Kopf, doch eine Antwort weiß er nicht. Er muss einfach hinaus. Sorgenvoll denk er an seinen kleinen Sohn, der daheim liegt und hoffentlich tief schläft.

Der Hain öffnet sich und Einsamkeit umfängt den Elf als er hinaus tritt in das weite Feld vor dem See. Einsam steht die Trauerweide und auch die Erle am Wasser. Der Stunk des Dämons ist verschwunden, der Felsen des anderen steht immer noch da. Mondlich bescheint den Platz an dem er seiner Geliebten die erste Rose schnekte und dort hat ihn DD zum erstem mal mit seinen Klingen durchbohrt. Da hatte er Rumiko gefunden als ... und dort ahtte ihn shaya verarzten. Hier hinten hatte er sich mitseinem Freund geprügelt und dort und da und dort drüben. Erinnerungen und Bilder überwältigen ihn und stürmen auf ihn zu. Für einen Augenblick vergisst er die Einsamkeit und gibt sich der erinnerung hin. Als wieder dieser Druck ihn ihm entsteht, doch diesmal stärker heftiger ja körperlicher. 

„Fiorel? Fiorel? Fiorel! Komm. Komm zu mir. Komm her kleiner Elf.“ Müde und ausgekühlt erhebt er sich. „Komm schon Fio – komm her komm zum Wasser.“

Müde taumelt er unschlüssig zum See und fällt in die Knie. *Teneniel – wo bist du Freundin. Song komm und hilf . Was geht hier vor Phönix – Blue bist du da?*

Winsam liegt die Wasseroberfläche still der hain – nicht ein luftzug durchweht ihn.

Langsam beugt sich der Elf über das klare Wasser, das nur vom fahlen Mondlicht erleuchtet wird, und blickt in den See. Auf der klaren Fläche zeichnet sich sein Abbild ab. Der Zopf aus langen dunklen Haaren fäjllt über die Lederkleidung hinab. Das schmale Gesicht von leichtem bart eingegrenzt und das Tatoo der Vogelschwinge auf dem Kopf.

*Morgaine steh mir bei – was mach ich hier. Hast du mich gerufen? Vergibst du mir? Timber bist du da? Was tu ich denn heir?* 

Leise heult der Elf den Mond an. Als wieder die Stimme flüstert. 

„Fio. Fiorel! Weist du wer du bist? Weist du was du bist? Fiorel – schau dich an. Schau uns sieh.“ Lockt die Stimme und der Elf blickt wieder zu seinem Bild im Wasser.

Die mächtigen Hörner auf dem patherkopf schauen ihn mit feurig glühenden Augen an. Gewaltige lederne Schwingen liegen hinter den Mächtigen Schultern und Dochartige Krallen liegen an den Pranken des Monters Dort das ihn mit traurigen Hassendem Blick mustert.

„Weist du was du bist?“ höhnt es aus dem See. „Weist du das du ein Monster bist? Wiest du das du niemand vor dir schützen kannst indem du einfach dich verleugnest – glaubst du, du kannst immer unterdrücken was ich auslebe?“ höhnisch lacht es aus dem See als der Elf aufspringt und an seine Seite nach seinem Schwert greift. Schnell zieht er den Dolch, den er statt dessen seit der geburt seines Sohnes trägt und stürzt sich mit hassverzerrtem Gesicht auf seinen Feind. „Dunkelschatten brüllt er und wie zur Antwort bigt ein mächtiger wind die nahen Bäume unter gewltiger Kraft. Wasser stiebt auf und durchnässt den Elfen von oben bis unten, als er den Dolch in den Seeboden rannt so das er fast bis zum Hest in Erde verschwunden ist. Abgekühlt zuckt er zurück, während ihn der Dämon anfunkelt. „Weist du wie viele du schon verletzt hast? Weist du wie sehr du immer vor allem wegläufst? Weist du denn überhaupt noch wer du bist?“

Das Wasser beruhigt sich und eine junge Frau lächelt schwach aus dem Wasser herauf. „Fio weist du was du bist? Du weist doch wie diese Kerle sind. Wie sie sprunghaft protzen. Erinnner dich was du gutes getan hast. Erinner dich was du überstanden hast. Sie lächelt schwach. Denk daran das du Freunde hast die dir beistehen. Wisse was du bist und das sie dir Kraft geben – wie sie es immer getan haben.“ Das Wasser krauselt sich unter dem kühlen Nachtwind und das Bild der Klerikerin verschwimmt. Das kettenhemd der pristerin wird zum Mondlicht, das bald von den Wolken geschlukt wird. Düster und kalt liet der See.

„Weist du warum du bist Fiorel? Wiest du was du bist Fio?“ Zitternd richtet der Elf sein gesicht auf die Seefläche als er einen etwas dicklichen, behaarten kerl sieht mit Bart – ihm selbst nicht unähnlich nur größer mit umnachteten traurigen Augen und wirrem haar. „Weist du was ich bin Fiorel?“ Das Gesicht mustert den Elf und lacht traurig. „Weist du, das du nicht real bist Fio? Weist du das deine Welt mein Betrug an mir ist und das deine Leiden vielleicht meine erlösung sind – kleienr Elf? Weist du das du ein Dämon bist?“

Aus dem Gesich Formt sich eine Gestalt – ein Schaten von der Größe des Elfen mit einemStarken Körper und riesigen Flügeln  - mit langem haar und teils femininen Zügen hinter grobem Bart. Nebliges wabern umgibt die Gestalt und ein Kilt schmückt sie. „Weist du das ich mich verloren habe Fiorel?“

Der Elf stolpert beim Rückwärtsschreiten und fällt, doch er merkt keinen Schmerz sondern spührt nur Gedanken die nicht seine sind und doch seinen so nah. „Warum bist du so traurig Wesen?“ ruft er aus. „Warum kannst du nicht Leben – so wie es ist? Bist du denn hässlich und dumm? Hast du keine Freunde? Schaden jemand deine Gedanken? Warum stellst du dich nicht dem Leben?“

Die maskenHafte Schattengestallt lacht laut auf. „Nenn mir den Sinn kleiner Elf. Warum denn? Siehst du denn nicht das ich leide? Spührst du nicht wie ich jeden Moment kämpfe und doch nie gewinne? Mach die Augen auf und lese meine Gedanken. Schau dir an was ich in mir trage und wie sehr meine Fehler mich verzehren. Nenn mir einen Grund dafür. Nenn mir den Sinn. Sag mir warum man mich all die male nicht gehen lassen hat?“

Der Elf rappelt sich auf und lacht. „Hat denn jemand behauptet das Leben wäre leicht?“ Eine der wenigen Tränen rinnt über die Wange des Elfen. „Hast du denn den Glauben an dein Glück verloren? Siehst du nur noch dein Versagen? Schämst du dich für deine Gedanken?“ Der Elf lacht kurz. „Ich weiß was ich bin und du – weist du es?“

Der Schatten zerbricht und einsam liegt der Hain.

Fragen blickt der Elf auf den Patz an dem die Erscheinung stand. Hat er geträumt? War das sein Ich? Oder ist das, was nun da ist, alles was bleibt?
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